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GREGOR EMMENEGGER

Der Ubersetzer als Exeget:
Koptische Bibeliibersetzungen und ihre
methodischen Grundlagen

1. DIE BEDEUTUNG KOPTISCHER BIBELUBERSETZUNGEN

Welchen Sinn hat es, sich mit Bibeliibersetzungen zu befassen, die in einer
kaum bekannten Sprache in einer abgelegenen Region des Romischen Rei-
ches erstellt wurden? Dies mag man sich angesichts meines Titels fragen.
Da sich dieser Artikel primar nicht an Fachspezialisten richtet, mochte ich
diese grundsatzliche Frage zuerst erlautern.

Aus keiner anderen Region haben wir so viele und so alte biblische
Textzeugen wie aus Agypten. Das hangt mit den besonderen klimatischen
Bedingungen jener regenarmen Flussoase zusammen. Das aride Klima er-
moglicht, dass bis heute unzahlige Papyri, Pergamente, Ostraka gefunden
wurden und werden, die anderswo ldngst verrottet waren. Es ist darum
auch kein Zufall, dass der dlteste bekannte Zeuge des Neuen Testaments
aus Agypten stammt: Es handelt sich um den beriihmten Papyrus 52 mit
einigen Versen des Johannesevangeliums, abgefasst um das Jahr 125, ausge-
graben im mitteldgyptischen Oxyrhynchos.! In derselben Region um Oxy-
rhynchos entstehen ab dem Ende des dritten Jahrhunderts eine Reihe von
Ubersetzungen der Bibel aus dem Griechischen in den lokalen koptischen
Dialekt.z Sie sind Gegenstand dieser Untersuchung.

Was diese koptischen Handschriften so bedeutend macht, ist ihr Alter:
Sie stammen aus der Zeit Ende drittes bis flinftes Jahrhundert, und sind
teilweise recht umfangreich.3 Sie gelten alleine schon aufgrund dieses ho-
hen Alters als besonders wertvoll fiir die Rekonstruktion des Textes. Vor
dem vierten Jahrhundert, und damit vor den grossen griechischen Hand-

1Vgl. ALAND, Kurt: Repertorium der griechischen christlichen Papyri (= PTS 18). Berlin: de
Gruyter 1976, 282.

2 Koptisch, so nennt man die letzte Sprachstufe der dgyptischen Sprache. Es ist eine
afroasiatische Sprache, die sich von den fritheren Stufen dadurch unterscheidet, dass sie mit
einer neuen, vom Griechischen abgeleiteten Schrift geschrieben wird. Charakteristisch sind
die vielen Lehnworter, die ebenfalls aus dem Griechischen stammen.

3 Frank Feder hat in einer Zusammenstellung tiber 20 solcher Texte aufgefiihrt: FEDER,
Frank: Die koptischen Ubersetzungen des Alten und Neuen Testaments im 4. Jahrhundert, in:
TUBACH, Jurgen/VASHALOMIDZE, Sophia G. (Hg.): Stabilisierung und Profilierung der kopti-
schen Kirche im 4. Jahrhundert. Beitrdge zur X. Internationalen Halleschen Koptologentagung
2006 (= HBO 44). Halle (Saale): Martin-Luther-Universitdt Halle-Wittenberg, Orientalisches
Institut 2007, 65-93.
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schriften wie dem Vaticanus oder dem Alexandrinus belegen nur wenige
und meist fragmentarische Zeugen den Text der Bibel. Manche Biicher wie
die Evangelien scheinen jedoch bis zu diesem Zeitpunkt bereits eine be-
wegte Textgeschichte hinter sich zu haben.4 Lange hegte man darum die
Hoffnung, dank der koptischen Versionen auf Textstufen des zweiten oder
dritten Jahrhunderts zuriickgreifen zu konnen. Doch das hat sich weitge-
hend zerschlagen, weil die Ubersetzer erstaunlich frei zu Werke gingen, wie
wir noch sehen werden.

Natiirlich sind die Biicher der griechischen Septuagintas und des Neuen
Testamentsé auch in andere Sprachen iibersetzt worden, allen voran ins
Lateinische und Syrische, spater auch auf Gotisch, Armenisch, Geez usw.
Und natiirlich spielt die ,Vetus Latina“ fiir die Patristik eine bedeutendere
Rolle als die koptischen Bibeln. Doch sind aus jenen Sprachregionen kaum
so frithe Beispiele einer Ubersetzung erhalten geblieben, schon gar nicht in
diesem Umfang. Bekannt sind uns primadr die spateren Versionen, angefer-
tigt von Fachleuten, die - wie im Fall des Hieronymus - sogar Rechen-
schaft iiber ihre Methode ablegen. Doch die in Agypten gefundenen Texte
erlauben uns, den Ubersetzern quasi iiber die Schulter zu schauen.

Dies ermoglicht uns Riickschliisse auf andere Tochteriibersetzungen
der Bibel: Wenn es bei den Kopten so gehandhabt wurde, wird es bei den
Athiopiern nicht anders gewesen sein. Man kann - bei aller gebotenen
Vorsicht - dhnliche Ablaufe bei anderen Sprachen postulieren, bei welchen
direkte Zeugen nicht erhalten sind. Es ist aufgrund ihres Milieus und des
Sitzes im Leben anzunehmen, dass die Ubersetzer keine neuen Methoden
anwandten, sondern in einer Tradition standen. Vor ihnen haben schon
andere in dhnlicher Weise am Bibeltext gearbeitet.

Das fiihrt uns zu einem weiteren Grund, weshalb die Beschaftigung mit
diesen Ubersetzungen lohnenswert ist: Aus dem Umgang der Ubersetzer
mit dem Bibeltext ldsst sich viel iber Stellung und Funktion der Heiligen
Schrift ableiten: Darf dieser heilige Text iibersetzt werden? Wenn ja, muss
er wortlich tibersetzt werden? Wie werden korrupte, unverstindliche oder
unleserliche Stellen wiedergegeben? Wie wird die Vorlage vom Ubersetzer
interpretiert? Wie und auf welche Weise kann in den Text eingegriffen

4 Vgl. KOSTER, Helmut: Ancient Christian Gospels: their history and development.
London: SCM Press 1990; und TEN KATE, Albert: A la recherche de la parenté textuelle du
Codex Schoyen, in: BOSSON, Nathalie/BOUD’HORS, Anne (Hg.): Actes du huitiéme Congrés
International d’Etudes Coptes (= OLA 163). Leuven: Peeters Publishers & Department of
Oriental Studies 2007, 591-624.

5 Vgl. RAHLFS, Alfred/HANHART, Robert (eds.): Septuaginta. Editio altera. Stuttgart: Deut-
sche Bibelgesellschaft 2006 (LXX). Im weiteren Verlauf des Artikels werden griechische Tex-
te aus der Septuaginta immer dieser Ausgabe entnommen und nicht zusatzlich ausgewiesen.

6 Vgl. NESTLE, Eberhard/NESTLE, Erwin/ALAND, Barbara/ALAND, Kurt (Eds.): Novum Tes-
tamentum Graece. 28. Auflage. Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft, 2015 (NA28). Im weite-
ren Verlauf des Artikels werden griechische Texte aus dem Neuen Testament immer dieser
Ausgabe entnommen und nicht zusatzlich ausgewiesen.
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werden? Was geschieht, wenn ein neuer Bibeltext beliebte und oft gebete-
te Verse einer iiberholten Version nun in anderer Weise bietet?

Die Beantwortung dieser Fragen andert sich mit der Zeit. In den letzten
Jahrhunderten vor Christus war es legitim und tblich, die hebrdischen
Texte der Tora, Schriften und Propheten auf aramdisch und griechisch zu
tibersetzen. In dieser Zeit entstehen die Biicher der Septuaginta, deren
erste Autoren sich mehr als Dolmetscher denn als Ubersetzer betitigten.7
Die Textaussage wird deutend an die griechischen Ohren ihrer Zuhorer
angepasst, wozu manche sich weitgehende Freiheiten nehmen. Die Sep-
tuaginta setzt so einen Horerkreis voraus, der nur noch in der griechischen
Sprache und Kultur zuhause ist. Man bringt quasi den hebraischen Text zu
den griechischen Horern, indem man sensus de sensu ibersetzt. Eine sol-
che Ubersetzungsweise wird von Cicero explizit gefordert.8 Hieronymus
pflichtet Cicero bei, macht aber einen interessanten Vorbehalt. Er schreibt
in seinem Brief 57 an Pammachius zum Thema des Ubersetzens:

,Ich gestehe und bekenne mit allem Freimut, dass ich bei der Ubersetzung
griechischer Texte, abgesehen von den heiligen Schriften, wo selbst die An-
ordnung der Worte ein Geheimnis ist, nicht Wort fiir Wort, sondern sinnge-
mass lbertrage. Hier ist Tullius [= Cicero] mein Lehrmeister, welcher Platos
Dialog Protagoras, Xenophons Schrift ,Uber die Kunst hauszuhalten‘ und die
beiden Meisterreden, die Aschines und Demosthenes gegeneinander gehalten
haben, uibersetzt hat.“9

Das Zitat von Hieronymus zeigt, dass ihm eine freie Ubersetzung des heili-
gen Bibeltextes nicht angemessen erscheint. Ahnlich argumentiert bereits
einige Jahrhunderte frither Ben Siras Enkel, welcher das Buch Jesus Sirach
aus dem Hebrdischen ins Griechische tibertragt und im Vorwort gesteht:

,Es ist ja nicht gleich, ob man etwas in der hebraischen Grundsprache liest
oder ob es in eine andere Sprache iibertragen wird. Nicht nur dieses Buch,

7 Vgl. SIEGERT, Folker: Zwischen Hebrdischer Bibel und Altem Testament: eine Einfiihrung
in die Septuaginta. (= MJSt g). Miinster: LIT 2001, 122f.

8 CICERO: De optimo genere oratorum 14, in: HUBBELL, Harry M.: Cicero. On Invention.
The Best Kind of Orator (= LCL 386). Cambridge, MA: Harvard University Press 1949, 364:
»Converti enim ex Atticis duorum eloquentissimorum nobilissimas orationes inter seque
contrarias, Aeschinis et Demosthenis; nec converti ut interpres, sed ut orator, sententiis is-
dem et earum formis tamquam figuris, verbis ad nostram consuetudinem aptis. In quibus
non verbum pro verbo necesse habui reddere, sed genus omne verborum vimque servavi.
Non enim ea me adnumerare lectori putavi oportere, sed tamquam appendere.”

9 HIERONYMUS: Epistula LVII. Ad Pammachium De Optimo Genere Interpretandi, 5, in:
BARTELINK, Gerhardus J.M.: Hieronymus: Liber de optimo genere interpretandi (Epistula 57)
ein Kommentar (= MnS 61). Lugduni Batavorum: Brill 1980: ,Ego enim non solum fateor, sed
libera voce profiteor, me in interpretatione Graecorum, absque Scripturis sanctis, ubi et ver-
borum ordo mysterium est, non verbum e verbo, sed sensum exprimere de sensu. Habeoque
huius rei magistrum Tullium, qui Protagoram Platonis, et Oeconomicon Xenophontis et
Aeschinis ac Demosthenis duas contra se orationes pulcherrimas transtulit.”
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sondern auch das Gesetz, die Propheten und die tbrigen Schriften weisen
keinen geringen Unterschied auf, wenn man sie in der Grundsprache liest.“10

Die Biicher der Septuaginta werden deshalb in der Folgezeit tiberarbeitet
und gelegentlich auch neu ibersetzt, um moglichst wortlich die Vorlage
wiederzugeben.n Dieses Ubersetzen Verbum de verbo setzt ein zweispra-
chiges oder zumindest gegeniiber der Ursprache affines Milieu voraus: Das
Publikum soll an den eigentlichen, d.h. hebrdaischen Text herangefiihrt
werden, nicht umgekehrt. Es entstehen die wortgetreuen Ubersetzungen
von Aquila und Theodotion, die Origenes in seiner Hexapla verwenden wird.

Doch schliesslich verschwinden im jiidischen Kontext solche Uberset-
zungen ganz. Ende des zweiten Jahrhunderts urteilte Rabbi Juda Ben Ilai,
Schiiler des Rabbi Akiba: ,Rabbi Judah sagte: Dieser, der wortlich tber-
setzt, ist ein Filscher; jener, der (durch eine freie Ubersetzung) etwas zu-
fugt, ist ein Gotteslasterer.“2

Wer sich rechtmassig mit dem Gesetz und den Propheten auseinander-
setzen will, muss es in Hebraisch tun. Doch nicht nur die Juden, auch
Jamblichs und spiter der Autor des Qur'an verbieten Ubersetzungen der
jeweiligen heiligen Texte. Fir unseren dagyptischen Kontext ist die Argu-
mentation im Corpus Hermeticum von Interesse:

»In dieser Abhandlung aber, die in unserer eigenen Muttersprache formuliert
wird, ist der Sinn der Worter eindeutig. Denn schon allein die besondere
Eigenart unserer Sprache und [...] der agyptischen Worter bewahren in sich
das, was mit dem Gesagten ausgedriickt werden soll. Soweit es dir also
moglich ist, Konig, - und du vermagst ja alles - bewahre die Abhandlung vor
einer Ubersetzung, damit solche Geheimnisse nicht zu den Griechen
gelangen und damit der tiberhebliche, kraftlose und gleichsam aufgeputzte
Stil der Griechen nicht die Erhabenheit, Kraft und wirkungsvolle Kompo-
sition der Worte zunichtemacht. Denn die Griechen, mein Kénig, haben eine
Darstellungsweise, die ohne Argumentationskraft nur auf sprachliche
Wirkung angelegt ist; und das ist die Philosophie der Griechen: Wort-Getose.

10 Sir 0,20-25, in: RAHLFS, Alfred (Hg.): Septuaginta: id est Vetus Testamentum graece
iuxta LXX interpretes, Vol 2. Libri poetici et prophetici. Stuttgart: Wiirttembergische Bibelan-
stalt 1935: ,t@v xotd Ty Epunveiav negidomovnuévoy Tioly thv Affewv dduvapeiv- ov yap
iooduvapel avtd év avtois Efpaioti Aeyopeva xai 6tav petax®ij £ig étépav yAdooav: ob povov 8¢
Tabta, 0AAd kal avtog O vopog kal ai mpognteiat kal @ Aotnd T@v PifAiwv.”

1 Vgl. SIEGERT: Zwischen hebrdischer Bibel, 55-120.

12 Babylonischer Talmud, Kiddushin 49a. Vgl. GOLDSCHMIDT, Lazarus/NIJOFF, Martinus/
BROCKHAUS, F.A.: Der babylonische Talmud. Mit Einschluss der vollstindigen Misnah. Flinfter
Band: Nazir, Sora, Giytin, Qiddu$in. Den Haag: Martinus Nijoff 1933, 867.

13 Vgl. IAMBLICH: De Mysteriis, 7.5, in: CLARKE, Emma C./DILLON, John M./HERSHBELL,
Jackson P. (Tr.): Iamblichus, De mysteriis (= SBLWGRW 4). Atlanta: Society of Biblical Lite-
rature 2003, 299-303. Vgl. PREAUX, Claire: De la Gréce classique a ['époque hellénistique:
traduire ou ne pas traduire, in: ChrEg 42 (1967), 369-383.
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Wir aber benutzen nicht nur Worter, sondern eine Ausdrucksweise, die
bestimmt ist von der darzustellenden Realitdat.“14

Unzahlige agyptische Amulette mit Zauberworten, Zaubervokalen und hei-
ligen Namen illustrieren diese Aussage: Die Form ist wichtiger als der In-
halt. Und auch nach der Christianisierung erfreuen sich untiibersetzbare
wirkmachtige Worte grosser Beliebtheit. Seite an Seite tauchen neben den
alten Formeln Namen von Engeln und Heiligen, und selten auch Bibel-
spriiche auf.'s Auf diesem Hintergrund ist es erstaunlich, dass die ersten
koptischen Ubersetzungen so frei waren.

Mit dem Riickzug der Juden auf die hebrdische Version ihres Tanachs
bleibt die Septuaginta den Christen iiberlassen. Doch auch bei Letzteren
sind Diskussionen zur Textpragmatik zu beobachten: Nur langsam konn-
ten sich die Schriften des Neuen Testaments als heilige Texte etablieren,
und noch langer dauerte es, bis ihr Umfang definiert und rezipiert wurde.

2. KOPTISCHE SPRACHE UND SCHRIFT

Wie bei anderen biblischen Ubersetzungsprojekten der Spitantike (u.a.
Gotisch, Armenisch, Georgisch), ist mit der koptischen Ubersetzung der
Bibel eine literarische Revolution verbunden. Mit ihr wird eine neue
Schrift etabliert, die in der Folge eine eigene Literatur hervorbringt. Dies
hat weitreichende Konsequenzen beziiglich Selbstverstindnis und Identi-
tat jener Sprachgemeinschaft. Die Schriften sind bei den erwahnten Fallen
aus den griechischen Buchstaben abgeleitet. Um nichtgriechische Laute
festhalten zu konnen, werden zusatzlich einige Zeichen hinzugefiigt. Oft
stammen diese zusdtzlichen Lettern aus einem obsolet gewordenen Zei-
chensystem.

Im Falle von Agypten werden die alten Hieroglyphen sowie die davon
abgeleiteten hieratischen und demotischen Schriften bereits in den letzten
vorchristlichen Jahrhunderten in eine Sakralnische abgedrangt. Unter dem
Druck der viel einfacheren und omniprdsenten griechischen Schrift der
ptolemaischen und spdter romischen Herren geraten die alten Schreibwei-
sen schliesslich ausser Gebrauch. Bereits im ersten Jahrhundert nach

14 Corpus hermeticum XVI: Brief des Asklepios an den Kénig Amnion, 2; FESTUGIERE, An-
dré Jean/NoOck, Arthur Darby: Corpus Hermeticum, vol. 2 (= CUFr). Paris: Les Belles Lettres
1946, 231-238: ,0 8¢ Adyos tf] natpd daAékT® £punvevdpsvos £xel ca@l] TOv T@v Adywv volv,
Kol yip avtd 10 TS Qwvijg motdv kal 1} Ty Alyuntiwv ... Ovopdtwv €v Eavti] €xe1 Tv Evépyelay
t@v Aeyopévwv. doov obv Suvardv goti cot, BaciAed, ndvra 3¢ dvvacar, tOv Adyov Siatipnoov
aveppnvevtov, fva pnte els "EAAnvag €AOn towadta pvompra, pite 1 tdv EAAvov Drepneavog
Ppaois kai ExAeAvpévn xail donep kexaAlwmopévn €EitnAov omon 0 cepvov kal otifapdv, kal
™y &vepynmikiv T@v Ovoudtwv @pdov. “EAAnves yap, @ Pacihed, Adyovs Exovat kevols
anodeifewy £vepynTikovs, kal abtn £otiv EAAMvev @ihocogia, Adywy Wogog. Nueis 38 ol Adyoig
xpopeda. AAG povals peotais @y Epyov.”

15 Vgl. MEYER, Marvin: Ancient Christian magic. Coptic texts of ritual power. San Fran-
cisco: Harper 1994, 1-9.
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Christus sind sie soweit vergessen, dass in Agypten Texte nicht mehr in
der Lokalsprache abgefasst werden. Des Lesens und Schreibens machtig zu
sein bedeutet ab jetzt, dies in Griechisch tun zu kénnen. So ist es auch als
Formel auf unzihligen griechischen Papyri aus Agypten zu finden: ,Ich,
der soundso schreibe, weil er/sie nicht schreiben kann.“1¢ Dass ein agypti-
scher Analphabet auch die griechische Sprache nicht beherrscht, wird nicht
angegeben, weil dies sich aus dessen Analphabetismus aufdrangt.

Einige wenige sogenannte altkoptische Texte dieser Zeit zeugen vom
Versuch, diesem Mangel abzuhelfen: Anstelle der alten, zu kompliziert ge-
wordenen Schriften wird einfach auf das griechische Alphabet zuriickge-
griffen, um dgyptische Sprache wiederzugeben. Doch diese Schreibweise
kann sich zundchst nicht durchsetzen.

Ende des dritten Jahrhunderts tauchen christliche Texte in dgyptischer
Sprache auf, die sich einer neuen Schrift bedienen.7 Es handelt sich wie-
derum um das griechische Alphabet, doch jetzt angereichert mit sechs
oder sieben Zeichen, die aus dem Demotischen stammen: w () ¢ (f) 2 (h) x
(€) s (ky) t (ti). Diese koptische Schrift ist einfach zu erlernen, besonders
wenn man schon (Griechisch) schreiben kann, aber prazise genug, um ver-
standen zu werden. Diese Erfindung gibt den Agyptern die verlorene Mog-
lichkeit zurtick, ihre eigene Sprache festzuhalten. Sie setzt sich durch, weil
so das explosionsartig wachsende Bediirfnis nach christlichen, gnostischen
und manichdischen heiligen Texten gestillt werden konnte. Damit beginnt
die Geschichte der koptischen Literatur.’® Mit anderen Worten: Christen-
tum, Schrift und Literatur verhelfen sich gegenseitig zum Durchbruch.

3. DAS PROBLEM DES BILINGUISMUS

Agypten ist ein beliebtes Beispiel fiir Zweisprachigkeit in der Antike, weil
es eine gute Quellenlage bietet.’9 Doch wie an vielen anderen Orten im
Mittelmeerraum ist eine Untersuchung des Verhaltnisses der Sprachen zu-
einander eine hochst komplexe Angelegenheit: Auf der einen Seite haben
wir die indogermanische Weltsprache Griechisch, in welcher die offiziellen
Dokumente geschrieben und deshalb die meisten Hinweise auf die Zwei-
sprachigkeit enthalten sind. Auf der anderen Seite steht die afroasiatische
Sprache Agyptisch, die als Umgangssprache verwendet, aber nicht ge-
schrieben wird.

16 Vgl. zur Frage nach der Zweisprachigkeit in Agypten: BAGNALL, Roger S.: Egypt in late
antiquity. Princeton: Princeton Univ. Press 1993, 230-260.

17 Vgl. FEDER: Die koptischen Ubersetzungen, 65-93.

18 Vgl. KASSER, Rodolphe: Les dialectes coptes et les versions coptes bibliques, in: Bib. 46
(1965), 295. Es gab vorher bereits Versuche, die dgyptische Sprache mit griechischen Buch-
staben wiederzugeben, doch sie setzten sich nicht durch.

19 Zum Verhiltnis der Sprachgruppen in Agypten vgl. BAGNALL: Egypt in late antiquity,
230-260.
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Zum Verhaltnis dieser Sprachen finden sich in der Forschung verschie-
dene, teils gegensatzliche Thesen. Dabei geht es nicht nur um die Frage,
wer wo welche Sprache spricht, oder wer welche Sprache bis zu welchem
Grad beherrscht, sondern auch um ethnische Identitdten und die Alphabe-
tisierung. Dabei kam es um 1970 zu einem erstaunlichen Umbruch in der
Forschung. Bis 1970 werden Kultur und Sprache Agyptens als Konglomerat,
als Fusion gesehen. Eine Sprache sei quasi nahtlos in die andere iiberge-
gangen, so wie die hellenistische Kultur von der gegenseitigen Durchdrin-
gung mit den lokalen Kulturen gepragt gewesen sei. Dies entspricht etwa
der Rolle der englischen Sprache in den deutschsprachigen Landern.

Ab 1970 weicht dieses Paradigma einem Neuen. Man beschriebt jetzt
Agypten als von zwei klar getrennten Sprachgruppen geprigt, so wie in der
Schweiz der deutsche und der franzosische Kulturkreis mit ihren jeweils
eigenen Identititen nebeneinander existieren. Agypten beherbergt in die-
ser Zeit zum einen den griechisch-urbanen und zum andern den koptisch-
landlichen Sprachkreis.

Der koptische Sprachraum ist regional gegliedert. Dies manifestiert sich
in sechs verschiedenen Dialektgruppen, die sich auch kulturell unterschei-
den. In der Anfangszeit bilden sich lokale Literaturen heraus, die unter-
schiedliche Pragungen aufweisen. Spdter dominieren nacheinander zwei
Dialekte, und eine Art Hochsprache bildet sich aus. Zundchst, ab dem
finften Jahrhundert setzt sich der Dialekt des Siidens durch, das Sahidi-
sche. Ab dem achten bis neunten Jahrhundert wird es vom Dialekt des
Nordens und der Metropole Alexandrien verdrangt, dem Bohairisch. In
Letzterem blieben nicht nur mit Abstand am meisten Texte erhalten, es ist
auch bis heute Liturgiesprache der koptischen Kirche.

4. DIE MITTELAGYPTISCHEN BIBELHANDSCHRIFTEN

Ich beschranke mich im Rahmen dieses Artikels auf die mitteldgypti-
schen/mesokemischen Bibelhandschriften. Es ist eine kleine, aber alte und
auffdllige Textgruppe, deren Dialekt zwischen dem Sahidischen und dem
Bohairischen zu verorten ist. Aufgrund der Verwendung dieser Sprache
konnen die Texte in der Region von Oxyrhynchos lokalisiert werden. Ne-
ben wenigen kleineren Fragmenten, die hier ebenfalls nicht beriicksichtigt
werden konnen, handelt es sich um folgende vier Handschriften:ze

— Codex Schayen: Spikkestad (Oslo), Scheyen Collection MS 2650. Erste
Halfte viertes Jahrhundert. Papyrus. Inhalt: Mt 5-28 mit Lacunae. Her-

20 Zur Vollstiandigkeit sei hier noch auf die Fragmente eines mittelagyptischen Codex
mit den paulinischen Briefen verwiesen, die Orlandi publiziert hat. Auf diese Fragmente
werde ich nicht weiter eingehen. Vgl. ORLANDI, Tito (Hg.): Lettere di San Paolo in Copto-
Ossirinchita (= P. Mil. Copti 5). Milano: La Goliardica 1974.
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kunft unbekannt, aufgrund des Dialektes ist die Region um Oxyrhynchos
anzunehmen.2

- Codex Scheide: Princetown (New Jersey), Scheide Library Mi44. Fiinf-
tes Jahrhundert. Pergament. Inhalt: Mt 1-28. Herkunft unbekannt, auf-
grund des Dialektes ist die Region um Oxyrhynchos anzunehmen.22

— Codex Glazier: New York City, Pierpont Morgan Library G. 67. Fiinftes
Jahrhundert. Pergament. Inhalt: Apg 1-15 mit Lacunae. Herkunft unbe-
kannt, aufgrund des Dialektes ist der Bereich um Oxyrhynchos anzuneh-
men.23

- Mudil-Codex: Koptisches Museum Kairo, koptisches Museum Inv.
12488 (= Nr. 6614 der Handschriftenbibliothek). Pergament. Ps 1-151, mit
Lacunae. Ende viertes, Anfang fiinftes Jahrhundert. Gefunden in einem
Grab bei Al-Mudil, in der Nahe von Oxyrhynchos.24

Ich mochte diese Codices kurz vorstellen. Eine der altesten erhaltenen
koptischen Ubersetzungen der Bibel ist der Codex Schayen, von welchem
nur 39 teilweise fragmentarische Folia mit Mt 5,38-28,20 erhalten sind.
Diese Handschrift war weitgehend unbekannt, bis sie 1999 von der
Scheyen Collection in Oslo gekauft wurde. Als Herkunft gab man ein
Kloster in der Nahe von Oxyrhynchos an, vielleicht derselbe Ort, woher
auch die Chester-Beatty Papyri stammen.25

Seit 1973 besitzt die Scheide Library an der Princeton University einen
kleinen Pergamentcodex, welchen der Ersteditor als wundersam gut erhal-
ten beschreibt.26 Dieser Codex Scheide war mit Umweg tiber Deutschland
in die USA gekommen. Wie und wo er in Agypten gefunden wurde, bleibt
unbekannt. Doch der Dialekt und einige Eigenheiten des Schreibers wei-
sen auf Oxyrhynchos. Die Datierungsvorschlage bewegen sich vom vierten
bis zum fiinften Jahrhundert. Damit gehort der Codex zwar nicht zu den
dltesten seiner Art, aber zu den wenigen, die vollstandig erhalten geblie-
ben sind. Erwahnenswert ist, dass am Ende des Matthdusevangeliums die
grosse Doxologie enthalten ist - in griechischer Sprache.

21 Vgl. SCHENKE, Hans-Martin (Hg.): Das Matthdus-Evangelium im mittelagyptischen Dia-
lekt des Koptischen (Codex Scheyen) (= Manuscripts in the Scheyen Collection; Coptic papyri
1). Oslo: Hermes Publ. 2001.

22 Vgl. SCHENKE, Hans-Martin (Hg.): Das Matthdus-Evangelium im mitteldgyptischen Dia-
lekt des Koptischen (Codex Scheide) (=TU 127). Berlin: Akademie-Verlag 1981.

23 Vgl. SCHENKE, Hans-Martin (Hg.): Apostelgeschichte 1,1-15,3 im mitteldgyptischen Dia-
lekt des Koptischen (Codex Glazier) (= TU 137). Berlin: Akademie-Verlag 1991.

24 Vgl. GABRA, Gawdat: Der Psalter im oxyrhynchitischen (mesokemischen/mitteldgyp-
tischen) Dialekt (= ADALK 4). Heidelberg: Heidelberger Orientverlag 1994.

25 Vgl. LEONARD, James M.: Codex Schoyen 2650: a Middle Egyptian Coptic witness to the
early Greek text of Matthew’s Gospel: A Study in Translation Theory, indigenous Coptic, and
New Testament textual Criticism (= NTTSD 46). Leiden: Brill 2014, 2.

26 Der Erhaltungszustand [...] gehort fast in den Bereich des Wunderbaren.” SCHENKE:
Scheide, 4.
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Der Codex Glazier, benannt nach seinem fritheren Besitzer William S.
Glazier, ist 1984 in den Besitz der Pierpont Morgan Library iibergegangen.
Der gut erhaltene Pergamentcodex enthalt den ersten Teil der Apostelge-
schichte: Apg 1-15,3. Die Eckdaten entsprechen denen des Codex Scheide.
Er ist ebenfalls in Mesokemisch verfasst, stammt aufgrund dieses Dialektes
aus der Region von Oxyrhynchos und wird in das fiinfte Jahrhundert da-
tiert.

Der Mudil-Codex wurde im Oktober 1984 auf einem antiken koptischen
Friedhof gefunden. Er lag in einem Grab unter dem Kopf einer Madchen-
mumie.27 Der im Codex enthaltene Text der 151 Psalmen ist beinahe voll-
standig erhalten: Von den 498 Seiten sind 493 lesbar. Damit ist er von
allen aufgefithrten Handschriften derjenige, der mit Abstand am meisten
Text bietet. Der Codex ist im vierten bis fiinften Jahrhundert hergestellt
worden.

5. DER SONDERBARE TEXT DES CODEX SCH@YEN

Diese vier Codices bieten alle einen hochst interessanten Bibeltext, doch
am auffdlligsten von ihnen ist der Codex Schoyen. Bereits zwei Jahre nach
dem Ankauf durch die Scheyen Collection 1999 veroffentlichte Hans-Mar-
tin Schenke 2001 die Erstedition mit einer umfassenden Studie. Darin be-
tont er, dass dieser Text in mehrfacher Hinsicht eine Sensation sei. Zu-
ndchst sei die Handschrift in einem wenig bekannten Dialekt des Kopti-
schen abgefasst — eben unserem mittelagyptischen Dialekt (Mesokemisch).
Zudem weisen die Schrift und die Ausstattung der Handschrift auf eine
Abfassung in der ersten Halfte des vierten Jahrhunderts hin.28 Wie auf-
sehenerregend dies ist, zeigt sich, wenn man sich Folgendes klar macht:
Nur wenige griechische Textzeugen des Matthdausevangeliums sind be-
kannt, die dlter sind, und diese zusammengenommen decken nur etwa 13%
des Textumfangs ab. Der Codex Scheyen ist zwar nicht vollstandig, doch
wenn die Datierung stimmt, dann ist er fiir den grossten Teil des Matt-
hiusevangeliums der ilteste erhaltene Textzeuge — als koptische Ubersetz-
ung.29

Noch tiberraschender aber sei, so Schenke, dass der Text zwar dem Text
des Matthdusevangeliums folge, aber im Detail immer wieder signifikant

27 Die christlichen Agypter praktizierten die Mumifizierung in vereinfachter Weise wei-
terhin, bis sie unter dem Druck der arabischen Eroberer im siebten Jahrhundert aufgegeben
wurde. Vgl. FISCHHABER, Gudrun: Mumifizierung im koptischen Agypten: eine Untersuchung
zur Korperlichkeit im 1. Jahrtausend n. Chr. (= AAT 39) Wiesbaden: Harrassowitz, 1997.

28 Vgl. SCHENKE: Schayen, 17. Ob der Codex Schoyen wirklich in die erste Hilfte des vier-
ten Jahrhunderts gehért, kann nicht mit letzter Sicherheit gesagt werden. Doch mit Feder
halte ich eine Abfassungszeit im vierten Jahrhundert fir sehr wahrscheinlich. Vgl. FEDER:
Die koptischen Ubersetzungen, 74.

29 Vgl. LEONARD: Codex Scheyen, 3 und FN 12 auf Seite 3.
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abweiche. Schenke interpretierte diesen erstaunlichen Umstand dahinge-
hend, dass der Text eine sehr frithe Textstufe reprasentiere:

,Und von den vielen denkbaren Moglichkeiten ware die einfachste und na-
tiurlichste Annahme vielleicht die, dass der von maez [gemeint ist der Codex
Scheyen, A.d.V.] reprdsentierte Matthdus-Text im Prinzip diejenige Textform
war, die den verschiedenen Ausformungen der judenchristlichen Evangelien
zugrunde lag. Dieses Matthaus-Evangelium aber war, nach den vorgehenden
Nachrichten, urspriinglich hebrdisch bzw. aramdisch geschrieben.“30

Schenke stiitzt sich dabei auf Zeugnisse der alten Kirche: Epiphanius von
Salamis schreibt, dass die Ebioniten, eine judenchristliche Gruppierung des
zweiten Jahrhunderts, ein Matthdusevangelium verwendet hdtten, das er
als gefalscht und verstimmelt bezeichnet.3» Zudem berichtet Papias, dass
Matthdus sein Evangelium urspriinglich in hebrdischer Sprache geschrie-
ben habe.32 Laut Schenke sei diese hebrdische Vorlage zweimal ins Griechi-
sche iibersetzt worden; einmal als Urform des spateren kanonischen Tex-
tes, ein zweites Mal unabhdngig davon als Vorlage des spateren Codex
Schoyen.33 Um seiner Behauptung Nachdruck zu verleihen, hat er in seiner
Edition auch eine griechische Riickiibersetzung abgedruckt.
Zur Illustration sei hier Mt 28,1-5 nach dem Codex Schoyen angefiigt:

»~Aber spat am Sabbat, in der Ddmmerung des Herrentages, kam Maria Mag-
dalena und die andere Maria, um das Grab zu besehen. Und siehe, ein grosses
Erdbeben, es geschah; ein Engel namlich des Herrn kam aus dem Himmel
herab, trat hinzu, walzte den Stein weg und setzte sich darauf. Sein Ansehen
aber war wie ein Feuerblitz und sein Kleid weiss wie Schnee. Aber aus seiner
Furcht bebten die Wachter und wurden wie Tote. Er aber begann, der Engel,
und sprach zu den Frauen: Fiirchtet euch nicht, denn ich weiss namlich, dass
ihr gesucht habt nach Jesus, den sie gekreuzigt haben.“34

Zum Vergleich der iibliche Text von Mt 28,1-5 nach NA28:

,Nach dem Sabbat kamen in der Morgendimmerung des ersten Tages der
Woche Maria aus Magdala und die andere Maria, um nach dem Grab zu
sehen. Plotzlich entstand ein gewaltiges Erdbeben; denn ein Engel des Herrn

30 SCHENKE: Scheyen, 31.

31 Vgl. EPIPHANIUS: Panarion 30,13.2. Siehe SCHENKE: Scheyen, 31.

32 Vgl. EUSEBIUS: Kirchengeschichte 3,39,16. Siehe SCHENKE: Scheyen, 33.

33 Vgl. SCHENKE: Schayen, 30.

34 Mt 28,1-5 nach dem Codex Scheyen: ,[7en Tloywn Ae nncamnaeon 2i wwpln
sennHeoy MIoyaln TL Haph Acloy MIO[wT 2]acT MH HXH MAPIOAMME THACANAINN [MEN
TK]aMapI2aMin 28T epeT HNen2eoy 2T oy HaX NAICHOC 2adWwie OYAITEAOC NT[e MRC
o2]ladi RaA 26H THH 20YW 2adql MAHN [€raAr 21 plog MAEM2€OY 2a(2MAC 21T + Hada
HNeCIMaT HOYTERPIX TEU2ERCH NACOYARY [M]h <H>T2H NOYXIOH E€T2AYHEOY A€ MXH MH
[€]Toape? 2A0YEPATI 2AYWTAPTEP 2AYTOWO[YH NT2]H N2EHNPEUHAOYT: 2adepoyw Hixn n[el
arrleroc edxXw MHAC fziate xe Mneplepoalrtn teaoyn Xe aTenkwtn fca mc (SCHENKE:
Schayen, 188f).
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kam vom Himmel herab, trat an das Grab, walzte den Stein weg und setzte
sich darauf. Seine Gestalt leuchtete wie ein Blitz und sein Gewand war weiss
wie Schnee. Die Wachter begannen vor Angst zu zittern und fielen wie tot zu
Boden. Der Engel aber sagte zu den Frauen: Firchtet euch nicht! Ich weiss,
ihr sucht Jesus, den Gekreuzigten.“35

Haben wir es also mit einer eigenstindigen Ubersetzung der hebriischen
Urfassung zu tun? Leonard konnte tiberzeugend zeigen, dass dem nicht so
ist: Der Text des Codex Scheoyen hat viel mit dem kanonischen Matthdus-
Evangelium gemeinsam, zu viel, um ein alternatives Evangelium darstellen
zu konnen. So stimmen die Perikopenfolge und die Versfolge exakt mit
dem Standardtext tiberein. Keine Passage ist ausgelassen, keine ist hinzu-
gefiigt, und die Struktur entspricht exakt dem, was in anderen Handschrif-
ten gefunden werden kann. Dies gilt auch fiir die Namen, deren Schreib-
weise mit dem bekannten griechischen Text ibereinstimmt und die analog
verwendet werden. Abweichungen vom griechischen Standardtext sind oft
vorhersagbar: Ein kai ,und“ am Anfang des Satzes wird stets ausgelassen,
Partikel wie &8¢ ,nun® ,aber” werden in der Regel ignoriert. Leonard
schliesst daraus, dass es sich beim Text des Codex Schayen nicht um eine
Ubersetzung einer alternativen griechischen Version eines aramiischen
Textes handeln kann.3¢ Vielmehr haben wir es mit einer der dltesten erhal-
tenen Ubersetzungen der Bibel aus dem Griechischen ins Koptische zu
tun: Der Ubersetzer arbeitet sensus de sensu, orientiert sich am damals ge-
sprochenen Koptisch, und lasst sich wenig von der griechischen Syntax
und dem Vokabular der Vorlage beeinflussen. Leonard kommt zum Schluss,
dass die griechische Vorlage des Codex Schayen einen Text bot, der jenem
der Codices Sinaiticus und Vaticanus nahe stand.

Eine solche Ubersetzung passt gut in einen lindlichen dgyptischen
Kontext: Es handelt sich um einen Text fiir Menschen, die tiber wenig Bil-
dung verfiigen und kaum Griechisch verstehen. Deshalb gibt man ihnen
eine Ubersetzung in die Hinde, damit sie sich ein Bild vom Inhalt machen
konnen - im Wissen darum, dass die massgebenden Akteure eine griechi-
sche Version verwenden. So werden auch heute noch in koptischen Got-
tesdiensten den Touristen Handzettel mit einer freien englischen Uber-
setzung der Liturgie ausgeteilt, damit sie dem Geschehen folgen kénnen.

Der Ubersetzer gibt den Inhalt der griechischen Vorlage in seiner Volks-
sprache wieder. Dazu interpretiert er das Gelesene - und dndert strecken-
weise die Aussage betrachtlich. Beim Gleichnis der Weinarbeiter in der

35 Mt 21,1-5 nach NA28: ,'OW¢ 3¢ cafParwv, tf) ém@woxovon &g plav caPPatwv HABev
Maptap 7 May8aAnvi) xai 1} dAAn Mapia Qswpfioat 10v tagov. kai 180 oelopodg Eyévero péyag:
ayyelos yap xupiov kataPag ££ ovpavod kai npooeAlwv dnekvAoey tov Abov xai éxadnto gnave
avtob. fjv 3¢ 1 eidéa adtob Mg dotpant) xai T0 Evdupa adTol Asvkdv WS 1OV, dnd 3¢ ol @ofov
avtol £ogiodnoav oi tnpoivres kai éyevndnoav wg vexpoi. Anoxpibeic 8¢ 6 dyyelos elmev Taig
yuvaaZiv-un @ofPeiabe vueTs, oida yap 611 Ingolv tov éotavpwpévov Inteite:”

36 Vgl. LEONARD: Codex Schayen, 275-276.
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griechischen Version (Mt 20,8-13) besteht bekanntlich die Pointe darin,
dass die zuletzt gekommenen Tagelohner zuerst ausbezahlt werden und
alle einen Tageslohn in Form eines Denars erhalten:

,Als es nun Abend geworden war, sagte der Besitzer des Weinbergs zu
seinem Verwalter: Ruf die Arbeiter, und zahl ihnen den Lohn aus, angefangen
bei den letzten, bis hin zu den ersten. Da kamen die Manner, die er um die
elfte Stunde angeworben hatte, und jeder erhielt einen Denar. Als dann die
ersten an der Reihe waren, glaubten sie, mehr zu bekommen. Aber auch sie
erhielten nur einen Denar.“37

Auch im Codex Schoyen erhalten alle Arbeiter den gleichen Lohn, doch
hier werden sie in der iiblichen Reihenfolge ausbezahlt, beginnend bei den
zuerst gekommenen. Die Pointe besteht hier in der grossziigigen Besoldung;:
Die Arbeiter erhalten jeweils einen Stater, das Vierfache eines Tagesloh-
nes:

»Als es Abend geworden war, rief der Herr des Weinberges nach seinem
Ver[walter]; er sprach zu ihm: ,Ruf nach den Arbeitern! [Gib] ihnen ihren
Lohn!* Er fing an von [den Ersten bis zu den Letzten]. Er gab ihnen einen
Stater pro Mann, denen, [die gekommen waren] in der ersten Tagesstunde;
danach den zweiten [bis zu den Letzten].“38

Die Freiheit des Ubersetzers lisst sich anhand des Umgangs mit den Be-
zeichnungen fiir Minzen schon illustrieren: Das Bild des Kaisers zeigt
Jesus im Codex Schoyen ebenfalls auf einem Stater und nicht auf einem De-
nar (Mt 22,19). Doch Judas erhdlt (Mt 26,15 und 27,3) dreissig Denare
(Annapion) fiir seinen Verrat, und nicht dreissig Silberstiicke (apyupia).

6. DIE SPATEREN MITTELAGYPTISCHEN BIBELTEXTE

Die Texte der Codices Scheide, Glazier und Mudil sind sorgfaltig gemacht
und verraten die souverane Beherrschung beider Sprachen.39 Auch bei ihnen
ist erwiesen worden, dass ihre singuldare Textform primar einer freien Text-
gestaltung geschuldet ist und nicht mit einer archaischen Vorlage erklart
werden kann. Es handelt sich jeweils um eigenstindige Ubersetzungen, die
hinsichtlich des Vokabulars und der syntaktischen Moglichkeiten zwi-

37 Mt 20,8-13: ,Oyiag 8¢ yevopévng Aéyer & xvprog tod dumeAdvog 1@ EmTpong avrtod:
kaAecsov Tovg épyatag xal anodog avtois tov pobov apiapevos ano T@v EoxaTwy WS TAOV MPWTWY.
kai eAOovTeS of mepl THY évdexatny dpav EAafov dva dnvapiov. kai éABovtes ol np@Totl évoptaay
ot mAglov Anudovrar - xai EAdaPov [t0] ava dnvapov kai avtoi.”

38 Mt 20,8-13 nach dem Codex Scheyen: ,cTos poyon @wnu oa NG FANIHAHGANAN
OAMOYTH HNOYH nNedernT[ponoc] nexug ned Xe& MOYyTH FoYH nepratT[ne mai]l neoy
HMIGOYREKI 9a(XOMI AXIN [HWAPIT & noan] 2adt HEOY ROYCTATHPH €roye nn €[Toayi]
MIXOYT MENNCWC MMEICHeoY [ga n2an] 2ayxt noy[c<ta>]Tupn enoye.* Zur Diskussion der
Rekonstruktion vgl. SCHENKE: Scheyen, 119.

39 Vgl. SCHENKE: Scheide, 46.
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schen der griechischen Vorlage einerseits und bereits existierenden kopti-
schen Ubersetzungen andererseits stehen und an gewissen Stellen mit der
ersten, an anderen mit der zweiten zusammengehen.

So enthalt der Text des Codex Scheide zahlreiche gemeinsame Lesarten
mit dem Codex Scheyen, bietet aber insgesamt einen viel besseren Text.40
Alle vier zeigen Beziehungen zu verschiedenen Textzeugen - so zu den ar-
chaischen sahidischen Versionen, aber auch zu den bohairischen Hand-
schriften, die dem Vaticanus nahestehen, und weisen Beriihrungen mit an-
deren Textfamilien auf.+

7. MERKMALE DES MITTELAGYPTISCHEN BIBELTEXTES

Es wiirde den Rahmen dieses Artikels bei Weitem sprengen, wenn hier er-
schopfend der Texttypus dieser Codices dargestellt werden sollte. Ich
mochte vielmehr an einigen Beispielen zeigen, wie sich die Arbeitsweise
der Ubersetzer charakterisieren lasst:

a. Kiirzung von komplizierten Wendungen

An manchen Stellen, insbesondere im Codex Scheyen, sind Textauslassun-
gen zu konstatieren, die jedoch ,auf ,wunderbare’ Weise“4> die Textaussage
nicht modifizieren oder aufheben. So wird in Mt 16,12 die Reaktion der
Jinger beschrieben, nachdem Jesus sie vor dem Sauerteig der Pharisder
und Sadduzder gewarnt hatte. Der griechische Text formuliert umstand-
lich: ,Da verstanden sie, dass er nicht gemeint hatte, sie sollten sich vor
dem Sauerteig hiiten, mit dem man Brot backt, sondern vor der Lehre der
Pharisder und Sadduzder.“43 Dies fasst der Codex Scheyen knapp zusam-
men mit: ,Sie verstanden, [dass er] mit ihnen nicht tiber Sauerteig geredet
hatte."44

Solche grossen Vereinfachungen treten in den jingeren Handschriften
nicht auf, doch im Kleinen besteht die Tendenz weiter: Im Codex Scheide
wird in Mt 28,1 der ,erste Tag der Woche” mit ,Herrentag® wiederge-

40 Vgl. TEN KATE, Albert: A la recherche de la parenté textuelle du Codex Schoyen, in:
BOsSON, Nathalie/BOUD'HORS, Anne (Hrsg.): Actes du huitieme Congrés international d’Etudes
Coptes (= OLA 163). Leuven: Peters, 2007, 591-624, hier 621.

4 Vgl. EMMENEGGER, Gregor: Der Text des koptischen Psalters aus al-Mudil: Ein Beitrag
zur Textgeschichte der Septuaginta und zur Textkritik koptischer Bibelhandschriften, mit der
kritischen Neuausgabe des Papyrus 37 der British Library London (U) und des Papyrus 39 der
Leipziger Universitdtsbibliothek (2013) (= TU 159). Berlin: de Gruyter 2007.

42 SCHENKE: Scheyen, 31.

43 Mt 16,12: ,10Te ovvijkav OT1 0UK ElNMEV NPOGEXELY A0 TR [VpNG t@V Gptawv GAN and thg
ddaxfis t@v Paploaivv kai Zaddovkatwy.”

44 Mt 16,12 nach dem Codex Schayen: ,2avyin[n xe naoaq clexn [nelMneoy e eTRn
oyo2amelp” (SCHENKE: Schayen, 96).
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geben.4s Mit dem in Apg 1,3 verwendeten Wort nafeiv ist gemadss der luka-
nischen Terminologie nicht ,leiden®, sondern ,sterben“ gemeint. Dieses
nafeiv wird im Codex Glazier mit ,Tod" ibersetzt.46 Auch gibt Saphira in
Apg 5,10 nicht ,den Geist auf”, sondern ,stirbt“.47

b. Vereinfachende Modifikationen

Manche Vereinfachungen haben Auswirkungen auf die theologische Aus-
sage des Textes. In Mt 27,11 fragt Pilatus Jesus in NA28: ,Bist du der Konig
der Juden?“, was der Codex Schoyen mit ,Bist du der Christus?” iibersetzt.48
Solche Anderungen sind im Mudil-Codex haufig. Dort werden an zahl-
reichen Stellen ,Gott“ und ,Herr" ausgetauscht, erganzt oder getilgt.49 So
libersetzt der Autor Ps 19,7 (20,7) ,Jetzt weiss ich, dass der Herr seinen
Christus gerettet hat“ mit ,Jetzt weiss ich, dass Gott seinen Christus ge-
rettet hat“.se

c. Verdeutlichende Textadditionen

Viel zahlreicher als Vereinfachungen sind verdeutlichende Textadditionen,
etwa wenn der Ubersetzer des Codex Scheide in Mt 16,11 darauf hinweist,
dass der Sauerteig der Pharisder die ,Heuchelei“ sei. In Apg 5,8 stellt Pet-
rus im Codex Glazier die Frage an die heuchlerische Saphira viel ausfiihr-
licher: ,Ich frage dich nach dem, was geschehen ist. Sage mir: Habt ihr das
Grundsttick fir nur dieses Geld verkauft?“s

Auffallend oft werden Namen von Personen und Orten, die im griechi-
schen NT nicht angegeben sind, prazisiert. Die Codices Scheide und Sche-
yen ergdanzen in Mt 11,24: ,dem Lande Sodom und Gomorrha wird es ertrag-
licher gehen“s2 und in Mt 16,4: ,,Ausser dem Zeichen des Propheten Jona“ss.
Codex Scheide erginzt in Mt 26,47: ,siehe, da kam Judas Ischariot, einer
von den Zwolfen“s4; Mt 26,57: ,wo sich die Schriftgelehrten und die Altes-

45 Mt 28,1: ,ITRYPIAKN" fUr ,eig piav caPParwv’ (SCHENKE: Scheide, 125).

46 Apg 1,3: ,Mufica nregroy” fiir ,peta 16 nabeiv (SCHENKE: Glazier, 94).

47 Apg 5,10: ,2achoy” fir ,e£épuiev (SCHENKE: Glazier, 122).

48 Mt 27,11: ,NTaK Ne NeXpc* fir ,ob &l 6 PaciAets t@v Tovdaiwv;* (SCHENKE: Schayen, 178).

49 Vgl. EMMENEGGER: Der Text des koptischen Psalters, 105-115.

50 Ps 19,7 (20,7): ,Tenoy 2aieine xXe 2ariT Hoyoft fnexpG fir ,,viv Eyvov 611 Ecwoev
xvprog Tov xplotov abvtod” (GABRA: Mudil, 98). Vgl. EMMENEGGER: Der Text des koptischen
Psalters, ns.

51 Apg 5,8: ,ATWiNe FIMA-ENEPRYONE: AXIC 6pal &pa GoaTHT HNSOM EBAA 2 METPAMNT
fineTe® fiir ,ingé pot, e toosodtov 16 xwpiov dnédoale;” (SCHENKE: Glazier, 122).

52 Mt 11,24: ,IKE2N HCOAWMA MEN ToMO[ppal® (SCHENKE: Schayen, 62) und ,coArOMA MH
romoppa’ (SCHENKE: Scheide, 87) fir ,yij Zodopwv*.

53 Mt 16,4: Jfiwnac nenpodntnc” (SCHENKE: Scheyen, 94) und ,fiona nenpodntuc*
(SCHENKE: Scheide, 01) fiir ,Tova“.

54 Mt 26,47: ,JoyAac MGKapiwThe fir ,Tovdag* (SCHENKE: Scheide, 119).
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ten des Volkes versammelt hatten®.s5s Auch die Einleitungsworte verschie-
dener alttestamentlicher Zitate sind genauer gehalten, z.B. im Codex Gla-
zier in Apg 2,25: ,Denn David sagt in den Psalmen seinetwegen®.56

Diese Verdeutlichungen konnen auch langer werden, so dass sich die
Codices stellenweise wie eine Harmonie lesen, wobei Namen, Ereignisse und
Beschreibungen aus Parallelstellen iibernommen werden.s7 In Mt 26,51 fin-
det sich im Codex Schoyen der aus Joh 18,10 bekannte Malchus wieder: ,Er
tat einen Schlag, er hieb das Ohr des Knechtes des Hohepriesters ab. Der
Name jenes Knechtes ist Malchos.“s8 In der Exposition der Geschichte vom
Seewandel in Mt 14,24 fliessen im Codex Scheide Mk 6,47 und Joh 6,19 ein:
,Das Schiff aber war in der Mitte des Sees, fiinfundzwanzig Stadien vom
Ufer entfernt.“s9 Bei der Barabbasgeschichte in Mt 27,16 wird mit Lk 23,19
und Mk 15,7 ergdnzt: ,Er hatte aber einen berithmten Gefangenen, dessen
Name Barabbas war; dieser aber war wegen eines Aufruhrs, bei dem er ei-
nen Mord begangen hatte, ins Gefangnis geworfen worden.“60 In Mt 27,49
ist in den Codices Scheide und Scheyen das Motiv des Lanzenstichs aus
Joh 19,34 interpoliert, aber so ungliicklich, dass nun der noch lebende Jesus
durchstossen wird und daran stirbt: ,Ein anderer nahm eine Lanze; er
durchbohrte ihn durch die Seiten. Es kam Wasser heraus und Blut. Wie-
derum schrie Jesus einen grossen Schrei und iibergab den Geist.“61

Besonders interessant sind die letzten Worte Jesu am Kreuz in Mt 27,46,
weil Ps 21,2 (22,2) zitiert wird. Die beiden mittelagyptischen Matthaus-

55 Mt 26,57: ,HENPECRYTEPOC FNALOG” fir 4ot npeafitepor” (SCHENKE: Scheide, 120).

50 Apg 2,25: ,AAYEIA TAP XW FIHAC 2N NHETAAMOC ETRHTY® fiir ,Aavid yap Aéyet £ig avtov”
(SCHENKE: Glazier, 104).

57 Vgl. SCHENKE: Scheide, 47.

58 Mt 26,52: ,[21 oylé nfueT naynelineq 2agtwkem nnoyGinlyln ayw 2agt noycelwy
2AUXOXH MIMEXH FIN2EA MIAP[XIEPEWC MpEN HIMEI2EA ETeMMEoY Ne Maaxo[c]® fur
ynatagag tov JoUAov tob dpxlepéws dpeilev adtob tO wtiov”, vgl. SCHENKE: Scheyen, 172.

59 Mt 14,24: ,[IXAT A€ NA(2N TMHTE HOMMACCA E(OYHOY FMEKPA AIXOYTH HCTaAoN” fur
,T0 8¢ mAotov 131 otadiovs noAlovs &nd TS yijs dneixev” (SCHENKE: Scheide, 87).

60 Mt 27,16: ,HE OYIl OYE A€ NTATY EUCAN? E(OYAND EBAA CNEUPELN 1€ BAPABRAC: Ne&T
AE ETRE OYWANT E2AUEP OY20TR 2aY21T €newrTeka” fur elxov 8¢ tote déopiov Emionuov
Aeyopgvov [Inootv] Bapappav® (SCHENKE: Scheide, 122).

61 Mt 27,49-50: ,ICOXM A€ HAYXWD FMAC XE 0 HTAPHHE X€& 2HAIAC [HIOY HYHEIEM- 9a
KEOYE A€ 2a(XI FIOYAOrXH 2a(XaTd ENEUCIIP NTEYHOY 2AJEl ERAA FSH OYMAY MM OYCHA([:
MaAIN A 25 THC 220w ERAA 2N OYHAG Fopay 2adt finefx” (Vgl. SCHENKE: Scheide, 124) fir
,0 08 Inools naiwv kpaZas pwvi] peyaln agpijkev 1o mvebpa” — ,Jesus aber schrie wiederum mit
lauter Stimme und gab den Geist auf.” Der Codex Scheyen liest: ,ncwxn A& nayx[w HMAC X€E
xX]w Tape[t] neoy xX& onalac gentnoy nfgresemy] oa Ke oYye 2adX! HOYAOrXH 2adTalxcq
2AUXEG]T NECIP 25 OYCHAY [ €BaA - MEN [OYMAOY MJaAIn THC 2a(Oow eRxA NTeynoy 2algt
nefmi|&“ (SCHENKE: Schoyen, 184) - ,Der Rest aber, sie sagten[:] ,Warte, und [wir] werden
sehen, ob Elias kommen [und ihn erretten wird]." Ein anderer nahm eine Lanze; er
[durchbohrte ihn; er durchlécherte] die Seiten. Es kam Blut heraus und [Wasser]. Wiederum
schrie Jesus; sogleich [{ibergab er den Geist]."
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Texte als auch der Psalmcodex bieten hier das Verb im Futur I1.62 Das an
die Umstidnde des Todes angepasste Gebet Jesu am Kreuz hat offenbar auf
den Psalmentext riickgewirkt.

Neben den Additionen aus anderen biblischen Biichern gibt es auch
solche, deren Herkunft unbekannt ist. In Mt 26,18 erfahren wir im Codex
Scheide, dass der Name des Hausherrn, in dem die Jiinger das Passamahl
vorbereiten sollen, Thadddus war.63

d. Mischlesarten

Eine weitere Gruppe von Lesarten ist typisch fiir die jingeren mittelagyp-
tischen Texte wie Scheide und Mudil. Da die Ubersetzer zur Erstellung des
Textes sahidische, bohairische und griechische Versionen vergleichen,
miissen bei differierenden Vorlagen Losungen gefunden werden. So sind
im Codex Scheide zahlreiche Varianten berichtigt, welche der Codex Schoyen
enthdlt. Besonders im Mudil-Codex konnen dank guter Vergleichstexte
solche Lesarten zahlreich ausgemacht werden. Der Ubersetzer des Mudil-
Codex korrigiert etwa die alten messianischen Zusatze, welche die sahidi-
sche Version noch bietet, ist dabei aber nicht konsequent.®4 Noch deutli-
cher ist seine Hand bei Lesarten zu sehen, wenn er sich zwischen zwei
differierenden Vorlagen nicht entscheiden kann und beide in seinen Text
einbaut. In Ps 93,6 kommen deshalb die Witwen, Waisen und Fremden in
zwei unterschiedlichen Lesarten vor: ,Witwen und Waisen und einen Frem-
den, sie handelten bose an ihnen, sie toteten eine Witwe und einen Frem-
den, toteten eine Waise."65

8. ERGEBNIS

Die mittelagyptischen Codices gehoren, was den Charakter ihres Textes
anbelangt, zusammen. Einerseits versuchen sie, einen addquaten Text zu
erarbeiten, sie verwenden dazu mehrere Vorlagen (sahidische, griechische,

62 Mt 27,46: ,ANT NalT €Tke Oy AKNEKET NCWK® (SCHENKE: Scheide, 87) ,nadT nadT
ETRN Oy aknekeT newk™ (SCHENKE: Scheyen, 94) fir ,0eé pov 0eé pov, ivari pe éykaréhunes;” Ps
21,2 (Ps 22,2) ,iTT NANT Hat 2THR Epal ETRE Oy akHeKeT Necok (GABRA: Mudil, 100) fur ,O
0edg O Dedg pov, mpooxes pot tva ti eykaréhnég pe;". Vgl. EMMENEGGER: Der Text des koptischen
Psalters, 229 und SCHENKE, Hans-Martin: Die Psalmen im mitteldgyptischen Dialekt des
Koptischen (der Mudil-Codex), in: Enchoria 23 (1996), Nr. 12, 86-144, hier 122.

63 Mt 26,18: ,fialla BaAAAOC” fir ,Tov Seiva” (SCHENKE: Scheide, 117). Der Codex Schayen
bietet hier keinen Text.

64 Vgl. EMMENEGGER: Der Text des koptischen Psalters, 67-8g.

65 Ps 93,6 (94,6): ,2€HXHPA MEN DGHOPPAHOC HEN OYPEMENSAGIAG DAYKAKOY FIMAY
2AYHEYT OYXHPA MEN OYPEHEHSAGIAE 2aY20TER NOYOPPANOC AYW NMEXEY X& NIXC HENEY
en' (GABRA: Mudil, 164) fir ,xfpav xai npoofAvtov dnéktevav kai dppavols £povevoav® - Die
Witwe und den Fremden haben sie getotet, und die Waisen haben sie ermordet,” vgl.
EMMENEGGER: Der Text des koptischen Psalters, 121-122.
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bohairische) und harmonisieren sie. Andererseits bezeugen diese Texte
grosse Freiheiten bei der Erarbeitung. Die Ubersetzer verindern und er-
ganzen ihren Text, um Aussagen deutlicher und in ihren Augen korrekter
werden zu lassen.

Das erste Ergebnis, das daraus folgt, ist erniichternd. Obwohl die mit-
telagyptischen Handschriften zu den dltesten erhaltenen Bibeltexten geho-
ren, ist ihr Beitrag fiir die Textgeschichte der Bibel gering. Bei abweichen-
der Lesart kann nicht gesagt werden, ob hier bereits die griechische Vorla-
ge anders las, oder ob der Ubersetzer frei iibersetzte. Mit anderen Worten:
Ein koptischer Text kann nur eine bereits existierende griechische Lesart
bestatigen. Er ist jedoch als Argument zu schwach, um einzig auf seiner
Grundlage eine neue Textvariante zu postulieren.66

Die zweite Erkenntnis betrifft den Sitz im Leben: Er ist flir diese Texte
von zentraler Bedeutung. Es handelt sich nicht um eine gelehrte Arbeit,
wie die Hexapla des Origenes oder die Vulgata des Hieronymus. Die Ab-
sicht war, einen Gebrauchstext fiir Glaubige zu erstellen, die kein Grie-
chisch verstehen. Ob die Texte nur fur private Benutzung erstellt wurden
oder ob sie auch eine liturgische Funktion besassen, kann nicht mit Si-
cherheit gesagt werden. Die Codices stellen fiir ihre Besitzer auf jeden Fall
kostbare Giiter dar. Nicht nur das Material (Papyrus oder Pergament, Holz
und Leder), ist teuer. Auch das Abschreiben war zeitintensiv und deshalb
kostspielig, unabhiangig davon, ob man es selbst tat, oder ob man eine Ab-
schrift in Auftrag gab. Alles in allem sind es sorgfiltig und aufwandig er-
stellte Objekte. Das gilt auch fiir ihren Text.

Die Ubersetzer wissen, dass ihr Text nicht der Vorlage entspricht, und
doch scheint ihnen dies keine Probleme zu bereiten. Wenn alle wissen,
dass der Knecht des Hohepriesters Malchos heisst, warum ihn dann nicht
nennen? Die aus der Septuaginta bekannte Praxis, Dunkles mit Dunklem
zu Ubersetzen, wird nicht iibernommen - im Gegenteil. Die Ubersetzer ge-
hen nicht nur davon aus, dass der Text von allen begriffen werden kann. Es
ist mehr noch in ihrer Verantwortung, dafiir zu sorgen, dass die Uber-
setzung verstandlich ist. Deshalb erstellen sie mit Zusdtzen, Modifikatio-
nen und Vereinfachungen eine leicht zugangliche Fassung. Auf diese Wei-
se bezeugen sie, dass die Heiligkeit des Evangeliums in ihren Augen nicht
an eine moglichst wortliche Ubersetzung gebunden ist.

Sind diese mittelagyptischen Lesarten eine singuldre Erscheinung? Die
Codices Glazier, Scheide und Schoyen wurden mit dem D-Text des Neuen

66 Vgl. ASKELAND, Christian: The Coptic Versions of the New Testament, in: EHRMAN, Bart
D./HOLMES, Michael W.: The Text of the New Testament in Contemporary Research Essays on
the Status Quaestionis Second Edition (= NTTSD 42). Leiden: Brill 2013, 201-230; und ASKE-
LAND, Christian: John's gospel: the Coptic translation of its Greek text (= ANTT 44). Berlin: de
Gruyter 2012, 9-44.
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Testaments in Verbindung gebracht.67 Aland charakterisiert diese Text-
familie so: ,,Offensichtlich hat hier ein bedeutender Theologe durch Zufii-
gungen, Streichungen und Neuformulierungen den Text (insbesondere von
Luk und Apg) umgestaltet. Er tat das an Hand einer vorziiglichen Hand-
schrift des frihen Textes, von daher stammt das Ansehen von D.“68 Auch
wenn die mittelagyptischen Zeugen nur Berithrungen mit dem D-Text bie-
ten und keine direkte Abhangigkeit vorliegt, so trifft doch die Beschrei-
bung Alands auch auf die Ubersetzer von Oxyrhynchos zu. In diesem
Sinne ermoglichen uns diese Handschriften zwar nicht Aufschluss tiber
frithere Textstufen - aber es ist zu postulieren, dass der mittelagyptische
Bibeltext uns Einblick in den frithen Umgang mit dem Bibeltext gibt. Die
synoptische Forschung nimmt fiir die Entstehung der Evangelien auf jeden
Fall einen freien Umgang mit der Uberlieferung an. Dieser Prozess der
Entfaltung scheint in begrenztem Ausmass noch Jahrhunderte angedauert
zu haben.

Bartsch hat darauf hingewiesen, dass das fast ausschliessliche Interesse
neutestamentlicher Textkritik an der Erstellung eines Urtextes nach wie
vor die Frage nach der Textpragmatik verdrangt.® Die mittelagyptischen
Bibeltexte zeigen, dass der Umgang frither Christen mit dem Text der Bibel
die Bedeutung eines Urtextes relativiert: Sie verstanden sich nicht als Tra-
denten eines fixen Textes, der nur unverandert (und am besten untiber-
setzt) weitergegeben werden darf. Sie iibersetzten, liessen ihren eigenen
Glauben und ihre Erkenntnisse einfliessen, und schrieben so die Tradition
weiter.

67 Vgl. HAENCHEN & WEIGANDT, 1967, 470f.; vgl. PLISCH, Uwe-Karsten: Die Perikopen iiber
Johannes den Tdufer in der neuentdeckten Mitteldgyptischen Version des Matthdus- (Codex
Scheyen), in: NT 43 (2001), 386-392, hier 377f. und EMMENEGGER: Der Text des koptischen
Psalters, 241-244.

68 Vgl. ALAND, Kurt/ALAND, Barbara: Der Text des Neuen Testaments: Einfiihrung in die
wissenschaftlichen Ausgaben sowie in Theorie und Praxis der modernen Textkritik. 2. Aufl.
Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft 1989, 119.

69 Vgl. BARTSCH, Hans-Werner: Uber den Umgang der frithen Christenheit mit dem Text
der Evangelien: das Beispiel des Codex Bezae Cantabrigiensis, in: NTS 29 (1983), 167-182.
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Zusammenfassung

Die mitteldgyptisch-koptischen Bibeliibersetzungen stammen aus dem vierten
und flinften Jahrhundert. Inzwischen ist erwiesen, dass ihr eigentiimlicher
Text nicht archaischen Vorlagen geschuldet ist. Vielmehr haben die Uber-
setzer durch Auslassungen, Modifikationen und Additionen versucht, den
Text ihren Lesern und Hérern zugdnglich zu machen. Ihre Arbeit geschieht
nicht leichtfertig, vielmehr vergleichen sie verschiedene Vorlagen und ziehen
Parallelstellen zurate. Die Ubersetzer zeigen sich so als Tradenten eines Evan-
geliums, das (noch) nicht an einen statischen Text gebunden ist.

Abstract

The Middle-Coptic Bible translations date from the 4th and sth century. In
the meantime it is proven that their peculiar text is not due to archaic
prototypes. The translators have much rather tried to make the text
accessible to their readers and auditors through omissions, modifications
and additions. Their work was not done carelessly. Rather did they compare
different prototypes and draw parallel texts to their aid. The translators
show themselves to be tradents of a Gospel which is not (yet) bound to a
static text.



	Der Übersetzer als Exeget : koptische Bibelübersetzungen und ihre methodischen Grundlagen

